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Rückblick und Ausblick 
Von G ü n t e r P. Fehring, Stu t tga r t 

Aus den 1960 in baugeschichtl ichem A u f t r a g begonnenen und 
mit den Methoden u n d Frages te l lungen der Archäologie des 
Mitte la l ters d u r c h g e f ü h r t e n Kirchengrabungen zu Eßlingen 
und Unte r regenbach ist die „Stelle des Konserva to r s f ü r A r ­
chäologie des Mitte la l ters in B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g " beim Staa t ­
lichen A m t f ü r Denkmalpf lege Stu t tga r t erwachsen. Im A u f t r a g 
der jeweils zus tändigen Staat l ichen Ä m t e r f ü r Denkmalpf lege 
ha t sie sei tdem in allen Teilen des Landes eine größere Anzahl 
von Ret tungsg rabungen an Kirchen, Burgen u n d in Siedlungs­
bereichen durchgeführ t . Fas t alle Untersuchungen ha t t en die 
Erforschung von archäologischen D e n k m ä l e r n zum Ziel, die 
durch geplan te B a u m a ß n a h m e n beseit igt w e r d e n mußten . 
Im vor l iegenden H e f t soll übe r die wicht igsten dieser G r a ­
bungen kurz berichtet werden . Daß vor u n d neben den hier 
vorgeste l l ten G r a b u n g e n von oder im Z u s a m m e n w i r k e n mit 
der Denkmalpf lege wei te re archäologische Unte r suchungen an 
mit te la l ter l ichen Objek t en durchge füh r t wurden , die wesen t ­
liche Ergebnisse erbrachen, ist b e k a n n t ; ü b e r manche von 
ihnen w u r d e in diesem Bla t t berichtet . Auf einige wichtige 
von ihnen w i r d Bezug genommen w e r d e n müssen, w e n n im 
folgenden einige Stre i f l ichter auf Stand u n d Aufgaben der 
Archäologie des Mitte la l ters in unse rem Lande gewor fen w e r ­
den. Solch eine kurze Selbs tbes innung erscheint uns f ü r die 
junge Disziplin angesichts der rasch for t schre i tenden in te r ­
na t iona len Forschungsentwicklung besonders wichtig, obwohl 
die Tagesaufgaben der Denkmalpf lege d a f ü r k a u m einen Spiel­
r a u m lassen. Daher w e r d e n hier nicht n u r neue Grabungs ­
ergebnisse vorgestel l t , sondern aus neuer Sicht auch übe r 
G r a b u n g e n berichtet , die schon m e h r oder weniger ausführ l ich 
publ iz ier t sind. 
Keine dieser G r a b u n g e n w ä r e möglich gewesen, w e n n die 
Eigen tümer der Objek te nicht in großzügiger Weise u n d zum 
Teil u n t e r Opfe rn die Möglichkeiten dazu e ingeräumt hät ten . 
Ihnen und den von ihnen b e a u f t r a g t e n Planern , Archi tekten 
und H a n d w e r k e r n k a n n mit diesen Berichten n u r summar isch 
g e d a n k t werden . Aus Gesprächen ergab sich immer wieder , 
daß den Betei l igten in Anbe t rach t des Ergebnisses die an­
fängl ichen Schwier igkei ten rückbl ickend nichtig erschienen. 
Angesichts der bes tehenden Diskrepanz zwischen gestel l ter 
Aufgabe und Auss ta t tung der Denkmalpf lege, insbesondere in 
personel ler Hinsicht, besteht kein Zweifel , daß es nur wenige 
der bedroh ten D e n k m ä l e r sind, die vor i h re r Zers törung u n t e r ­
sucht w e r d e n konnten . Die Zahl der hier vorgeste l l ten Ergeb­
nisse w ä r e aber noch geringer , w e n n sich nicht hier und dort 
zusätzliche Mitarbe i te r ge funden hät ten , die berei t waren , zu­
meist neben i h rem Haup tbe ru f , größere Grabungsau fgaben 
mit zugehöriger A u s w e r t u n g und Publ ika t ion in wei tgehend 
eigener V e r a n t w o r t u n g zu übe rnehmen . Unte r ihnen seien hier 
A. Buschle/Schweinhausen, Dr. R. Schweize r /Murrhard t u n d 
vor al lem G. Stachel /Unter regenbach genannt . Ähnliches gilt 
f ü r Dr. A. Hejna /P rag , der d a n k des Entgegenkommens des 
Archäologischen Ins t i tu ts der Tschechoslowakischen Akademie 
der Wissenschaf ten und seines Direktors Prof . Dr. J. Filip die 
G r a b u n g H u m m e r t s r i e d d u r c h f ü h r e n konnte. Einen wesen t ­
lichen Antei l an den Ergebnissen haben f e r n e r Fachkollegen, 
s tudent ische und technische Mitarbei ter , die nicht sel ten grö­
ßere Tei laufgaben wei tgehend selbständig bet reu ten . 

Aufgaben und Arbeitsweise der Archäologie des Mittelalters 1 

Die Archäologie ist eine u n t e r vielen historischen Disziplinen, 
die sich mit dem Mitte la l ter befassen. I h r obliegt die E r f o r ­
schung der Sachhinter lassenschaf t des Menschen und seiner 
Umwel t aus den archäologischen Quellen. Die Aussagekra f t 
dieser Quellen k a n n u m ein wesentl iches vergrößer t werden , 
wenn sie sich mit den U r k u n d e n u n d Forschungsergebnissen 
andere r historischer Disziplinen verb inden lassen. Nur aus der 
engen Verb indung aller historischen Fachr ichtungen läßt sich 
schließlich ein umfassendes Bild des mitte la l ter l ichen Men­
schen, seiner Zivilisation u n d Umwel t gewinnen. 
Daß die Archäologie nicht n u r des f rühen , sondern auch des 
hohen und spä ten Mitte la l ters immer m e h r an Gewicht ge­
w o n n e n hat , ist eine Entwicklung des 20. J a h r h u n d e r t s und 
bei uns vor al lem der J a h r z e h n t e nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Eine Vorausse tzung d a f ü r w a r die im wesentl ichen von der 
Vor­ und Frühgeschichtsforschung vorange t r iebene Verfe ine­
r u n g der Grabungsmethoden . Überdies boten die Wiede rau f ­
b a u m a ß n a h m e n nach den Kriegszers törungen bisher nicht da­
gewesene Möglichkeiten baugeschichtlicher u n d s tad t topogra­

phischer Untersuchungen mit archäologischen Mitteln. Zudem 
begann i nne rha lb der Mediävis t ik sich die Überzeugung durch­
zusetzen, daß die Erkenntnismögl ichkei ten f ü r gewisse Fragen, 
insbesondere des f r ü h e n Mittelal ters , a u f g r u n d der spärlichen 
Schr i f tquel len in der bisherigen Forschungsweise k a u m noch 
ver t i e f t w e r d e n konnten . Schließlich suchten jüngere histo­
rische Disziplinen, wie etwa Wirtschaf t s ­ und Sozialgeschichte, 
nach Sachquellen. 
Angesichts solcher Aspekte konnte sich die D u r c h f ü h r u n g der 
Kirchengrabungen zu Eßlingen und Unter regenbach sowie 
aller wei te ren Grabungen nicht auf die am A n f a n g s tehenden 
baugeschichtlichen Prob leme beschränken. Sie mußten viel­
m e h r versuchen, alle dem Boden innewohnenden Aussage­
möglichkeiten zu erschließen und den zuständigen wissen­
schaft l ichen Disziplinen zugänglich zu machen. Es bedarf k a u m 
der Erwähnung , daß die Auswer tung und wissenschaftl iche 
Bearbe i tung von Wandmale re ien und Textil ien, von K e r a m i k ­
und Meta l l funden , von menschlichen Skele t ten und Tierkno­
chen, von Getre ideres ten und Hölzern einer engen Z u s a m m e n ­
arbe i t mit den be t r e f f enden Disziplinen bedar f ; und da es sich 
hier ausschließlich u m gegenständliche Dinge handel t , s tehen 
die naturwissenschaf t l ichen Disziplinen in der Bearbei tung 
häuf ig an ers ter Stelle. Auf die Fülle der anfa l lenden Unte r ­
suchungsergebnisse k a n n in der Regel in archäologischen Vor­
berichten noch nicht Bezug genommen werden. Das gilt auch 
f ü r die Kurzber ichte des vorl iegenden Heftes. Diese im engeren 
Sinne archäologischen Berichte spiegeln daher zwangsläufig 
nicht die ganze Brei te der Forschungsarbei t und ihrer Ziel­
setzung; das m u ß den endgül t igen Grabungspubl ika t ionen vor­
behal ten bleiben (vgl. Li te ra tu r zu Unterregenbach, Eßlingen). 
F ü r die Aussagekra f t scheinbar abseitig gelegener F u n d e sei 
nur auf die t iermedizinischen Arbei ten zu Ulm, Unte r regen­
bach und Wülfingen verwiesen, die f ü r die E r n ä h r u n g der Be­
wohner , den Züchtungss tand der Haust iere sowie Anteil und 
Zusammense tzung des Wildes wesentl iche Aufschlüsse er ­
brachten. 
Unerläßl iche Voraussetzung f ü r alle historischen Arbei ten ist 
die zeitliche Einordnung der zugrundel iegenden Fakten . Im 
Gegensatz zu den Schr i f tu rkunden t ragen die archäologischen 
Denkmäle r in der Regel keine Daten, und daher ist die Ge­
schichte der archäologischen Disziplinen und i h r e r methodi ­
schen Bemühungen zu einem guten Teil von dem Bestreben 
nach Verfe ine rung der Chronologie geprägt . Die von der p r ä ­
historischen Forschung ver fe iner te s t ra t igraphische Grabungs­
methode l iefer te auch der Archäologie des Mittelal ters die Mög­
lichkeit zur Gewinnung einer re la t iven Chronologie der Be­
funde . F ü r die absolute Chronologie konnte sie vielfach jedoch 
n u r Wege weisen: Das gilt vor allem f ü r die Bearbei tung der 
in Siedlungsbereichen al lgegenwärt igen Keramik , auf die sich 
die Dat ie rung zumeist s tützen muß. Eine erste grundlegende 
Bearbe i tung der mittelal ter l ichen Keramik Südwestdeutsch­
lands anzuregen und zu fördern , gehörte demgemäß zu den 
ers ten und wichtigsten Aufgaben der Mittelal ter­Archäologie 
unseres Landes 2 . Zur Erste l lung dieser Chronologie ha t die 
Numismat ik wichtige F i x p u n k t e geliefert , aber auch ihrersei ts 
a u f g r u n d der zahlreichen bei den Grabungen gefundenen Mün­
zen neue Erkenntn isse f ü r Geld­ und Wirtschaftsgeschichte 
gewinnen k ö n n e n 3 . Von einmaliger Bedeutung f ü r die Archäo­
logie des Mittelal ters und ihre Chronologie jedoch ist die von 
Prof . Dr. B. Huber / München f und seinen Schülern f ü r Süd­
deutschland entwickel te Dendrochronologie geworden. Überall 
da, wo bei Eichen — aber auch einigen anderen Hölzern — 
hinreichend viele Jahres r inge bis zur Waldkante vorliegen, ist 
heute eine Dat ie rung bis auf das Fäl lungs jahr des Baumes ge­
nau möglich. Diese naturwissenschaf t l iche Methode erweist 
sich f ü r unseren Zei t raum allen anderen überlegen und wird 
entscheidend zur Verfe inerung insbesondere auch der K e r a ­
mikchronologie bei t ragen können 4. 

Kirche, Burg und Siedlung 
Haup tob jek tg ruppen f ü r die denkmalpflegerische Bet reuung 
seitens der Archäologie des Mittelal ters sind Sakralbereiche, 
Wehran lagen sowie städtische und dörfliche Siedlungen. Ent ­
sprechend den am Anfang s tehenden baugeschichtlichen Frage­
stel lungen und den zahlreichen Renovierungen und Heizungs­
e inbauten in Kirchen überwiegt rückblickend die Zahl der 
ergrabenen Sakralbereiche. Doch schon 1961 t ra ten Untersu­
chungen von Siedlungsbereichen im Stad tke rn von Ulm hinzu, 
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und angesichts des dür f t igen Forschungss tandes w u r d e in der 
Folgezeit versucht , in noch bes tehenden oder abgegangenen —• 
auch ländlichen — Siedlungen Ret tungsgrabungen durchzu­
füh ren . Arbei ten an Wehran lagen t r e t en demgegenüber zah­
lenmäßig weit zurück, da deren häuf ig exponier te Lage mo­
derne B a u m a ß n a h m e n an j enen Orten zumeis t ausschließt. 

K i r c h e n 
F ü r die Fragen der christlichen Durchdr ingung u n d die A n ­
fänge einer Kirchenorganisat ion ist die archäologische E r f a s ­
sung der äl testen Schicht christlicher Kirchen von Bedeutung. 
Angesichts der Ortsnamenendungen , z. B. auf ­ ingen u n d 
f r ü h e r Patrozinien wie Michael u n d Mart in , m u ß m a n a n ­
nehmen, daß bei den bisherigen Grabungen dieser älteste Ho­
rizont von Kirchen in unserem Lande e r f aß t ist. Häufig be­
stehen allerdings die dem jeweil igen Gründungsbau zuzuord­
nenden Funde n u r aus wenigen Keramikscherben , die noch 
nicht eng genug da t ie rbar sind. Bessere Anha l t spunk te bieten 
jene Kirchen, in denen noch be igaben füh rende G r ä b e r als 
Innenbes ta t tungen erwiesen w e r d e n konnten . Das gilt zum 
Beispiel f ü r den ä l te ren G r a b u n g s b e f u n d von St. Pe te r zu 
L a h r ­ B u r g h e i m mit Beigaben eher des f r ü h e n 8. als­ noch des 
späten 7. J a h r h u n d e r t s ? u n d neuerd ings aus dem östlichen 

Schwaben f ü r die Galluskirche in Brenz an der Brenz, Kr. 
Heidenheim, mit Beigaben noch des spä ten 7. J a h r h u n d e r t s 6. 
In diesen Horizont könn te auch die ers te Mart inski rche zu 
Kornwes the im gehören, w e n n dort tatsächlich die Beigaben­
gräber e twa der gleichen Zeit als Innenbes t a t t ungen anzusehen 
sind, w o f ü r die Lage zu den uml iegenden R e i h e n g r ä b e r f r i e d ­
höfen sprechen könnte . Danach darf aus archäologischer Sicht 
die Ent s t ehung ers ter Kirchen in unse rem Lande f ü r das späte 
7. J a h r h u n d e r t als erwiesen gelten — zu einer Zeit, als die 
Beigabensi t te noch herrschte . 
In diesen Z u s a m m e n h ä n g e n e rheb t sich die F r a g e nach dem 
Verhäl tn is der ers ten christlichen Kirchen zu den vorangehen ­
den Reihengräber f r i edhöfen . W ä h r e n d in ande ren Gegenden, 
z. B. im Rheinland, nachweislich Kirchenbau ten nachträgl ich 
übe r einem Reihengräber f r iedhof err ichtet wurden , ist uns aus 
Südwes tdeutsch land vorläufig ein solcher Fall nicht bekann t . 
Da die e rg rabenen Kirchen zu einem guten Teil zu Orten ge­
hören, von denen das merowingerzei t l iche Reihengräber fe ld 
festgestel l t ist, darf die V e r m u t u n g ausgesprochen werden , daß 
m a n bei der Err ich tung einer ers ten Kirche nicht den bis dahin 
benutz ten Friedhof ^außerhalb des Ortes wähl te , sondern sie 
im Ort ske rn erbaute . Die überwiegende Zahl der G r a b u n g s ­
b e f u n d e spricht dafü r , daß die Bes ta t tungen von da ab bei der 
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Kirche vorgenommen w u r d e n ; das A u f h ö r e n der Reihengrä ­
be r f r i edhö fe auße rha lb der Ortschaf ten geht zeitlich etwa da­
mi t einher . F ü r die Err ich tung der Kirche im Ortske rn mag mi t ­
bes t immend gewesen sein, daß die meis ten der f r ü h e n S a k r a l ­
bau ten als Eigenkirchen eines adeligen H e r r e n begründe t w u r ­
den u n d dahe r in der Nähe des zugehörigen Herrens i tzes ihren 
Pla tz erhiel ten. 
Zu den G r u n d r i ß t y p e n : Es ist bekann t , daß die G r ü n d u n g s ­
bau ten b e r ü h m t e r Klöster , wie z. B. Reichenau u n d Echternach, 
noch einfachste G r u n d r i ß t y p e n ver t re ten . Daher k a n n es auch 
nicht v e r w u n d e r n , daß die in Südwes tdeu tsch land e rg rabenen 
Ers t l ingsbau ten sämtlich einschiff ig sind. Nur hinsichtlich der 
Gesta l tung des f ü r die Li turg ie besonders wichtigen A l t a r r a u ­
mes zeichnen sich verschiedene Typen ab. Es f inden sich 1. der 
einfache Rechtecksaal, zuweilen mit einem durch eine Chor­
schranke abgegrenzten Al ta r r aum, 2. der Rechtecksaal mit 
eingezogenem oder nicht eingezogenem Apsidialschluß, 3. der 
Rechtecksaal mit eingezogenem Rechteckchor. 
Die ers ten beiden dieser G r u n d r i ß t y p e n f anden schon im spä t ­
an t iken Chr i s t en tum des späten 4. und 5. J a h r h u n d e r t s nörd ­
lich der Alpen Verwendung , wie der Apsidensaa l zu St. Seve­
r in in Köln oder der Rechtecksaal mit Alta r schranke un te r 
d e m Bonner Müns te r beweisen. Nach den bisher igen G r a ­
bungsergebnissen ha t es den Anschein, als w ä r e bei den G r ü n ­
dungsbau ten im südlichen u n d westl ichen Teil Südwes tdeu tsch­
lands der Apsidensaa l bevorzugt worden ; in den übr igen L a n ­
destei len herrschen of f enba r der Rechtecksaal und der einge­
zogene Rechteckchor vor. Dabei scheint der in der Frühzei t , 
z. B. in Brenz 6 , schon v o r h a n d e n e Rechtecksaal später , im 
10. / I I . J a h r h u n d e r t , noch e inmal wieder beliebt geworden zu 
sein, wie Bronnwei ler , Eberhardze l i und die Kirche der W ü ­
stung Z i m m e r n zeigen. B e m e r k e n s w e r t ist, daß die f r ü h e n 
Apsidensäle in der Folgezeit fas t übera l l durch Bau ten mit ein­
gezogenem Rechteckchor abgelöst wurden . Es wird zu p r ü f e n 
sein, ob sich dabei Verände rungen kirchenpoli t ischer Art wi­
derspiegeln. 
Die Saalki rche mit eingezogenem Rechteckchor begegnet noch 
nicht bei Kirchen der Spätant ike . Sie scheint ihre Ents t ehung 
dem f rühmi t t e la l t e r l i chen Holzki rchenbau zu verdanken , denn 
dieser konn te zwar ohne Schwier igkei ten den spä tan t iken Ty­
pus der Saalkirche mit abgegrenz tem A l t a r r a u m übe rnehmen , 
wie der G r a b u n g s b e f u n d von Brenz, Kr. Heidenheim, zeigt 6 , 
nicht aber das Apsis rund der Apsidensäle nachahmen '. Daß 
der Holzki rchenbau die eingezogene Apsis in einen eingezoge­
nen Rechteckchor umsetz te und dami t einen neuen Typus 
schuf, ist an ande re r Stelle darzulegen versucht worden 8. Holz­
kirchen dieses Typus aus karol ingischer Zeit sind in unse rem 
L a n d e mit t le rwei le in Murrha rd t , Kr. Backnang 9, und an der 
Kirche der Wüstung Z i m m e r n nachgewiesen worden. 
Der der Saalkirche angefüg te Rechteckchor bot f ü r die l i turgi ­
schen Bedür fn i s se des Altard iens tes sogar bessere räumliche 
Ent fa l tungsmögl ichke i ten als die Apsis, sodaß die weite Ver­
b re i tung des G r u n d r i ß t y p u s aus dieser Sicht eine einfache 
E r k l ä r u n g findet. Zu den größten Bau ten dieser Art zählt 
Eßlingen II, und einzigart ig ist hier die Verb indung mit einer 
Kryp ta . Sie bildet eine wichtige Stufe zur Ents tehung der Hal ­
l enkryp ta ü b e r h a u p t u n d erbr ing t zusammen mit anderen den 
Beweis, daß die Hal l enkryp ten zunächst noch der Verehrung 
eines Hei l igen­Grabes dienten. 
F ü r den f rühmi t t e la l t e r l i chen Kirchenbau auch unseres Landes 
konn te dami t ein ers ter Überblick gewonnen werden . Gewiß 
sind die Ergebnisse hinsichtlich der j ünge ren Per ioden nicht 
weniger wertvol l ; sie t r e t en als wichtige Ergänzung neben 
Bauten, die noch auf rech t stehen. Überraschend w a r die A u f ­
deckung einer einschiff igen Kreuzki rche des 10. oder f r ü h e n 
11. J a h r h u n d e r t s in Ent r ingen (II), der vielleicht ein ganz ä h n ­
licher B e f u n d in Pful l ingen , Kr. Reutl ingen, an die Seite t r i t t 1 0 . 
Der Bautyp ist bisher vor al lem durch die Annexki rchen des 
8. bis 10. J a h r h u n d e r t s in der Schweiz bekannt , und die hier 
e rg rabenen Bau ten zeigen, daß er nicht n u r auf jene Gebiete 
beschränkt war . Das 11. J a h r h u n d e r t ist durch die beiden Ba­
siliken von Unter regenbach ver t re ten , und aus dem Ende des 
J a h r h u n d e r t s s t ammt der n u n m e h r r ekons t ru ie rba re G r ü n ­
dungsbau von Groß­Comburg . Die romanischen Basil iken zu 
Veringendorf und Eberhardze l l aus dem 12. J a h r h u n d e r t be­
re ichern die Kenntn i s des f ü r Oberschwaben schon bekann ten 
Bautyps . Aus der Spä t roman ik sind schließlich vor al lem die 
ges taf fe l ten Chorlösungen mit f lankierenden Ost tü rmen zu 
Eßlingen und Groß­Comburg e rwähnenswer t . 

A d e l i g e H e r r e n s i t z e 
In Eßlingen und S t u t t g a r t ­ U n t e r t ü r k h e i m w u r d e n Ste inbau­
reste anget rof fen , die von den jeweils ers ten Kirchenbauten 
über lager t werden . Da sie berei ts dem f r ü h e n Mittelal ter an­
gehören, jedoch eine Deutung als Kirchenbau nicht in Betracht 
kommt, wird m a n sie angesichts der Steinbauweise, und in 
U n t e r t ü r k h e i m auch angesichts der ansehnlichen Dimensio­

nen, als Bau ten eines adeligen Herrensi tzes ansprechen. Voll­
s tändigere Grundr i sse dieser Art wurden in mehre ren Per io­
den im Profanbere ich C zu Unter regenbach ergraben. Man wird 
sich diese Ste inbauten als mehrgeschossige, t u rmar t ige Stein­
häuse r vorstel len müssen. In Unterregenbach besaßen sie, außer 
vielleicht einem hochgelegenen Eingang, keine Merkmale zu­
sätzlicher Befest igung. Wenigstens die Hauptgebäude solcher 
Herrensi tze, von denen häufig die G r ü n d u n g einer ersten 
Eigenkirche ausging, sind damit an einigen Stellen unseres 
Landes f ü r das f r ü h e Mittelal ter belegt. Sicher haben u m f a n g ­
reichere Wirtschaf t sanlagen dazugehört , wie die zahlreichen 
Reste von Holzbauten, aber auch Feuerstel len, Schlackenreste 
und vor al lem Töpferofen zu Unter regenbach belegen. Die 
Wirtschaf tsbereiche des urkundl ich f ü r Wülf ingen im 11. J a h r ­
h u n d e r t gesicherten Kochergau­Grafens i tzes mit Töpferöfen 
und einem wohl herrschaf t l ichen Kel te rgebäude wurden eben­
falls archäologisch in Teilen erfaßt . Doch gelang es bisher nicht, 
einen solchen f rühmi t te la l te r l ichen Adelssitz in seinem ganzen 
U m f a n g und seiner Zusammense tzung so weit zu untersuchen, 
daß wei te rgehendere Aussagen, etwa f ü r Bau­, Wirtschaf ts ­
und Sozialgeschichte, möglich wären . 

B u r g e n 
Die hier besprochenen Burgunte r suchungen zu Hummer t s r i ed 
und S t a m m h e i m gehören zu den wenigen mit modernen a r ­
chäologischen Methoden durchge führ t en Arbei ten an derar t igen 
Objekten . Doch erbr ingen die dort e rg rabenen Teilbereiche 
Ergebnisse n u r f ü r Deta i l f ragen: zur Baugeschichte, Befest i ­
gungstechnik und mater ie l le r Hinter lassenschaf t des niederen 
Adels vom hohen Mittelal ter bis in die f r ü h e Neuzeit. Die im 
R a h m e n der Denkmalpf lege gestell ten Aufgaben gaben noch 
keine Gelegenheit , den f ü r Geschichte u n d Gesellschaft des 
f r ü h e n Mittelal ters so wichtigen Fragen nach den Befest igungs­
anlagen und befes t ig ten Adelssitzen nachzugehen1 1 . Hier haben 
jedoch die Grabungen auf der Heuneburg ers te gewichtige Re­
sul ta te erbracht1 2 , und die jüngs ten von V. Milojcic auf dem 
R u n d e n Berg bei Urach durchge führ t en Untersuchungen schei­
nen an einem exponier ten P u n k t zu bestätigen, daß prähis to­
rische Befes t igungsanlagen bzw. Höhensiedlungen — zum Teil 
von der Völke rwanderungs ­ und Merowingerzei t an und viel­
leicht bis an die Schwelle des Hohen Mittelal ters — als bedeu­
tende Adelssitze dienten. Auch f ü r die Ents tehung der hoch­
mit te la l ter l ichen Höhenburgen wird sich von diesen G r a b u n ­
gen her vermut l ich manch neuer Gesichtspunkt ergeben1 : i . 

S i e d l u n g s b e r e i c h e 
Umfangre iche Stad tke rngrabungen , wie sie nach den Kriegs­
zers törungen in H a m b u r g und Magdeburg, Lübek und F r a n k ­
f u r t a. M. sowie in rheinischen Städ ten zu grundlegenden E r ­
kenntn issen f ü r Ents tehung und Entwicklung, Wirtschaf ts ­ und 
Sozia ls t ruktur der Städte füh r t en , sind in Südwestdeutschland 
in größerem U mfan g e leider nicht durchgeführ t worden. Das 
gilt im wesentl ichen auch f ü r die verschiedenen Grabungen auf 
dem Weinhof zu Ulm, die zwar Ergebnisse f ü r Fragen der 
Stadtgeschichte und auch in teressante Funde erbrachten, aber 
f ü r die karolingische Pfa lz über den Nachweis der un te r dem 
Schwörhaus gelegenen Pfalzkapel len hinaus k a u m weitere 
A n h a l t s p u n k t e ergaben. Ob die gegenwär t ig im Bereich des 
Reichenauer Hofes zu Ulm durchgeführ te Stad tke rngrabung 
Ergebnisse von über reg iona ler Bedeutung erbr ingen wird, 
bleibt abzuwar ten . Doch bieten die gegenwär t ig und in den 
nächsten J a h r e n durchgeführ t en Stadtsanierungen, der Einbau 
von Tiefgaragen u. ä. Maßnahmen f ü r viele Plätze die letzte 
Chance, wichtige anderwei t ig nicht zu klä rende historische 
Fragen zu beantwor ten . 
Ebenso lückenhaf t ist der Forschungsstand bei den ländlichen 
Siedlungen, von denen insbesondere die Wüstungen großflä­
chige archäologische Untersuchungen zulassen. Denn sicher ist 
die ältere A n n a h m e nicht richtig, daß die f rühmit te la l te r l ichen 
Siedlungen nur unte r den heut igen Ortschaf ten liegen und ihre 
Spuren durch die jüngere Bebauung weitgehend zerstört sind. 
Allein von der historischen Über l ie fe rung her ist nämlich be­
kannt , daß in Südwestdeutschland mehre re Tausend Orte im 
Mittelal ter oder in der f r ü h e n Neuzeit abgegangen sind. Durch 
die vielfäl t igen B a u m a ß n a h m e n unsere r Zeit werden ihre Spu­
ren, zumeist unerkann t , mehr oder weniger zerstört. Da in 
Südwestdeutschland größere Teiluntersuchungen f rühmi t t e l ­
alterl icher Siedlungen n u r von je einer Wüstung bei Mer­
dingen, Landkr . Freiburg 1 4 , und auf Gemarkung Burghe im bei 
Neuburg a. D.15 vorlagen, mußte versucht werden, die Ge­
legenheit zu Ret tungsgrabungen in derar t igen Siedlungsberei­
chen zu nutzen, u m das bisherige, allzu weitmaschige Netz zu 
verdichten und den Forschungsstand nach Möglichkeit zu ver ­
t iefen. Unter diesen Aspekten wurden Teile der Wüstungen 
Wülfingen und Zimmern sowie jener bei Erpfingen untersucht , 
und die Grabungen in Sindelfingen, zum Teil auch Unter regen­
bach und Stammheim, durchgeführ t . 
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F ü r die Frage nach dem Aussehen von Haus, Hof und Sied­
lungsganzem konnte bei bäuerl ichen Anwesen soviel fes tge­
stellt werden, daß das bauliche Gefüge sich im wesentl ichen 
aus Holzbauten zusammensetz t und k a u m vor dem 12./13. J a h r ­
hunde r t Sockelmauern f ü r Fachwerkkons t ruk t ionen V e r w e n ­
dung fanden . Im Vergleich mit anderen G r a b u n g s f u n d e n 
außerha lb Südwestdeutschlands u n d mit den germanischen 
Volksrechten wird deutlich, daß sich das f r ü h ­ bis hochmit te l ­
alterliche Gehöf t aus verschiedenen Bauten unterschiedl icher 
Zweckbes t immung zusammensetz t . Den Wohnzwecken dienten 
stets relat iv große, ebenerdige Gebäude, die zumeist durch ih re 
Feuers te l le ausgewiesen sind. Über die Varia t ionsbre i te der 
Konstrukt ionsmögl ichkei ten wissen wir noch zu wenig. Sicher 
bes tanden zweischiffige Firs t säu lenkons t ruk t ionen . Auch das 
dreischiff ige Hal lenhaus scheint nicht auf das Nordsee ­Küs ten ­
gebiet beschränkt zu sein, wie schon die kaiserzeit l iche Sied­
lung von Nauen­Bä rho r s t in der Mark B r a n d e n b u r g zu e rken ­
nen gab. Der westliche Steinsockelbau in der Wüstung Wül­
fingen u n d ein Haus aus Sindelf ingen belegen auch f ü r Süd­
deutschland dreischiff ige Konst rukt ionen , wie sie uns übr igens 
auch an f rühmi t te la l te r l ichen Holzkirchen (z. B. Pier /Kr . Düren) 
im Binnen land begegnen. 

Neben die ebenerdigen Wohn­ und Wirtschaf t sgebäude t re ten 
n u r in einigen der untersuchten Siedlungsbereiche, nämlich in 
Wülfingen, Zimmern und Unterregenbach, als un te rgeordne te 
Gebäude Grubenhäuser , die nach den dar in ange t ro f fenen 
Fundgegens tänden sicher der Text i lhers te l lung dienten. 

Sind so wenigstens einige Anha l t spunk te f ü r Hausbau und Ge­
bäude typen gewonnen, so fehl t doch noch jede Vorstel lung von 
der Größe und tatsächlichen Zusammense tzung eines Gehöftes , 
geschweige denn einer Siedlung. Stellt m a n wei te r die Frage 
nach dem Lebens raum der Siedlung, der zugehörigen Flur und 
ihrer Einteilung, so müssen wir aus unse rem Arbei tsbereich 
jede Antwor t schuldig bleiben. Wenn aus den Fundmate r i a l i en 

auch manche Aufschlüsse über die Lebenweise der Bewohner 
zu gewinnen sind, so of fenba r t sich gerade aus den of fenen 
Fragen die Prob lemat ik räumlich begrenzter R e t t u n g s g r a b u n ­
gen in Siedlungsbereichen. Hier w e r d e n künf t i g wohl neue 
Wege beschri t ten w e r d e n müssen, w e n n die Archäologie des 
Mittelal ters den Z u k u n f t s a n f o r d e r u n g e n von Denkmalpf lege 
und Wissenschaf t gerecht w e r d e n will. 
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